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PRAKTISCHE HANDARBEITER ERZIEHUNGSFRAOEN KÜCHEN REZEPfS

S)cmbarbeiten.
SBarme 9)Iäbd)cttmiifce,

bie butcf) bas oerroanhte TOaterial audi äußerft
praftifcb ift, laßt fid) leicht unb fdjneU felbü ßer»
ftellen.

25 ©ramm Idjœar^s lunftfeibenes ©am unb
20 ©ramm farbige Slngoraroolle finb baut not»
toenbig. SBir beginnen oben in bei SJtitte ber

®lüße mit ber Slrbeit, inbem mir oon bem fdjroar»
gen tunftfeibenm ©am oier kuftmajdjen ju einem

5Hing jufammenfdjlteßen. Diefen füllen mir gang
bidji mit 12 feften SJlofdjen aus unb Röteln bann
auf b'efe feften SJtafdjen fortlaufenb fdjneden»

bausartig fefte SUÎafdjen unter ftänbiger 3unabme.
Diefe erteilen mir, inbem mir ab unb 3U graei

feite SJlafdjen in bie barunter Iiegenbe bäteln.
SBidjtig ift babei, baß mir beim §äteln ftet« nur
in bie innere Sd)Iingc ftecben, bamit ein Slänbeben
entftebt.

§aben mir nun bas Dedeldjen ber äliüße fo groß
geßäfelt, baß ber äußere Staub 94 SRafdien be=

träut, fo nehmen ro'r mit oier Stridnabeln bie

SDÎafd)en auf unb ftriden abroedjfelnb mit ber

Slngoraroolle unb bem Junfifeibenen ©am je fünf
Stunben eine TOafdje redjts unb eine ÏJÎafdje lints,
bis mir ben fünften Slngoraroollltreifen gearbeitet
baben, mit bem bie SJiüße abfd)Iießt. ffis ift 3U

beadjten, bafî mir beim Striden ber redjten SJlafdje

ni<bt mie üblicf) in bie oorbere, fonbem in bie bin»
tere Sdringe einftedjen.

Die ffiröße biefcr Sllüße ift für ein lOjäbriges
SDläbdjen gebaut. Slatürlidj fönnen mir fie audj
größer ober Heiner arbeiten. H. Sch.

$on ber fommeit'oett SPîobc.
©s b"fit< fidj rafdj um» unb einftellen auf

bie neue SJtobe. Sie forciert bas Dentpo, fie
mill Arbeit fdjaffen! SBäßrenb mir im gebruar
id)on Strobbüte in ben Sd)aufenftern beroun»
bem tonnten, erfcbi-enen bie erften gilgmob-elle,
als bie Sonne noeb fieifj 00m Spätfomm-er»
bimmel fdjien. Die SJtobe roedjfelt, unb bod)
ift ibr ein geroiffes Schema eigen. SBas bie

§ütc anbelangt, fo treffen mit prompter Sieber»
beit juerft bie totetten gißginobelle ein, bie prä»
beftiniert [cbeineit als lRcifel)ütd>en für §od)»
geits» unb fjerbftreife. Sie finb beuer flein,
mit unb obne Staub unb merben entfliehen
meitiger fd>räg getragen als bisher, — beim
fdjräger mar fdjoit gar nidjt mebr möglid)! Der
moberne §ut lanciert aud) gleid) bie mobernen
garbtöne. Sllle Stüancen non Sraun, 00m

buntelften ©bocolat bis 311m gelbbraunen ®ier
finb oertreten. Steu ift ein roarmes SBeiitrot
unb bas tleibfame kornblumenblau. SBas bie
©amitur anbelangt, fo tommen ßöcbftens be»

febeibene gebern, S3anb unb SintiIi»SIgraffen
in S8etrad>t. gür ben Uebergang liebt man
aud) Doque unb SJlüßen, aus anfdjmiegenben
gebern ^ergeflellt. Später roirb fid) enblid)
ber feit einigen Saifons propbegeite unb nie
ridjtig aufgenommene Samt behaupten, gm
SBinter roirb man febr oiel gefdjidt gearbeitete
§utmobeIle aus Samt unb ij3anne feben. Daß
ba aud) gleid) kleiber aus biefem SJtaterial
auftommen, ift felbftoerftänblid). Der Sdjnitt
ber neuen kleiber ift febr l)übfd). SJtan oer»
breitert bie Sldjfellinie burd) allerlei Scl)itanen,
treust bie kragen, imitiert Sütilitärumformeu
burd) entfpred)enb aufgenähte knöpfe, oerroen--
bet Seiben» unb SBoIlbreicdtücber als ©amitur,
rafft breite Seiben» unb Samtgürtel, feßt ba
unb bort eine luftige SJiafdje auf, oergiert
mit gans bunten SBorbüren unb ©arniturftoffen,
gibt burd) tpel3» unb IfJlüfdjftreifen eine rointer»
Iid)e Stote unb näljt ßübfdje kragen aus Spißen»
ober Stidereiftoff auf. ©infarbige Stoffe bo=

minieren, STCait feßt bie Daille roieber etroas
tiefer, bie Stodlänge bleibt, ifluff» unb Scbin»
tenärmel roerben aus ©roßmutters 3®'!®" l)er=

oorgel)olt. Die SJiäntel fallen burd) ben faft
bureßroegs treugroeife gefcblungenen kragen auf.
Die Stoffe finb fd)roer, roeid), oon buntler
garbe unb laffen [ich 3U tleibfameit, auf Daille
gearbeitete StJîob-elie oerarbeiten. Das gaden»
tleib bleibt ausgefprodjene Uebergangsgarberobe.
Stach längerer tßaufe gehört auch grau, filber»
unb mäufegrau roieber 3U beit Sftobefatben. Das
fd)on oben crroäbnte SBeinrot foil langfant 311

oiolett überleiten, ob es roal)r ift, roirb bie
3eit 3eigen. kurge ipiüfdßäddjen Heiben febr
gut, beoor ber fßelgmantel in Sittion tritt.
Söom Slbenbtlcib ift nicht oiel 3U fagen, troß»
bem es febr elegant, febr pompös, febr Heib»

fant roirtt. Der Schnitt ift alles, bie garbe
ift ßell, "ft roeiß. Slüdenausfcßnitt ift
bei feiner größten ©rö^e angelangt, man ca=

ebiert ihn bö^ftens mit Ireu3» ober gitterartigen
Seibenftreifen.

Die beutige fDtobe oerbient ein flob, fie bot
für gunge unb Sllte, für Didc unb Dünne,
für SBlonbc unb Scbroar3e etroas in Sereitfdjaft,
an uns grauen liegt es nun, richtig aussu»
roäblen. g t a.

spralttifdje 9latf^lägc

3«r Pflege unferer §änbe.

Um bie §aut ber §änbe frifcb unb ge=

fd)meibig 3U erhalten, roirb jeben Slbenb eine

SMifcbung oon ffilpserin, toenig 3'tronenfaft unb
etroas iparfüm eingerieben, roorauf bie §änbe
über 9lad)t mit §anbfd)ul)en aus roeiebem, gut
ausgeroafebenem lieber bebedt roerben.

*

©egen groftbeulen reibt man täglich, aud)
roäbrenb ber roärmeren gabres3eit, guten Spi»
ritus ober kölnifd) Sßaffer ein.

§at man einen 5lusfd)Iag an ben §änben,
ftreiebt man oor bem SBafdjen einen SBrei oon
SRaitbelfleie unb SBaffer ein unb fpült nach

5-10 miinuten mit frifebem SBaffer ab.
*

©egen aufgefprungene §änbe ift gonigroaffer
(1 ©felöffel ôonig auf 1 kiter SBaffer) bas
befte aJiittel. ÏDZan roäfcbt bamit bie §änbe
unb trodnet nur gan3 leicht ab.

»

©egen Sd)toeif)f)änbe empfiehlt fid) breimal
täglid)es ©inreiben folgenber fiöfung: Salispl»
fäure 7,5 23orai 7,5, iBorfäure, 2,0, ©lb3e»

rin 30,0, Sll!ol)oI 30,0 ©ramm, ißorber roerben
bie Sjänbe mit faltem SBaffer geroafdjen.

»

Ston Hausarbeit fdjmutjige gänbc roerben
roieber roeife unb roeieb, roenn man fie tüdjtig
einfeift, bann in Sägemehl taud)t, leicht reibt
unb mit lauem SBaffer abroäfdjt.

»

kalte §änbe maffiert man regelmäßig mit
Olioenöl, inbem man oon ben gingerfpitjen
gegen bas ganbgclent ftreid)t.

»

SBarsen oerfdiroinben, roenn man fie öfters mit
einer ftarfen Sobalöfung beftreidft unb biefe
cintrodneu läßt.

»

Spröbe, brüdjige gingcrnägel beftreiebt man
bie unb ba mit Olioenöl.

*

©rftorene §aut bepinfelt man mit einer 9Hi=

fdjung oott 200 ©ramm Derpentinöl, 20 ©tamm
kämpfet unb 5—8 Dropfen ©ufalpplusöl.

Rf.
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SBintergemiife.

Sd)roat3rour3elgemüfe. Die SBurseln
roerben gepußt unb, bamit fie nidft braun roer»
ben, fofort in taltes, mit einem köffel fütebl
unb etroas ©jfig uerquirltes SBaffer gelegt, ßet»

ausgenommen, abgetropft, in ungefähr 3—4
3entimetcr lange Stüde gefdjnitten unb in
fdjroad) gefaljenem 3Baffer roeiebgefoebt. Un-
terbeffen läßt man Sutter beife roerben, rührt
bartn Dtehl gelb unb oertoebt es mit Vi kiter
SBtild) ober kal)m, Srübroaffer unb ©eroüt3
3U einer fämigen Sauce. 2)ian läßt barin bie
2But3cln auflösen unb fügt 3uleßt etroas 3*Ro»
nenfaft bei.

SBeißfabis mitSlepfeln. ®tan gibt
ben gehobelten, geroafdfenen, roeißen kabis in
heißes gett aufs geuer, fügt Sal3, toenig
Sfeffer unb 2—3 oerfebnittene, gefdjälte faure
Slepfel bei unb bämpft bann gut 3ugebedt
bas ©emüfe 1 Stunbe.

ÎRotïabis mit k a ft a n i e n. ©in Del»
1er coli eingefdpiittene kaftanien tod)t man in
SBaffer 20 SOtinuten unb fdfält fie. Sloter kabis
roirb gehobelt, in gett aufgefeßt, gefalsen, mit
ben kaftanien 1/4 Stunbe oor bem Slnridjten
oermengt unb roeidjgebämpft, roie ber roeiße
kabis.

Slofentobl mit Domatenfauce.
Der gerüftete Slofentobl roirb 10 SJtinuten in
Sahjroafjer getoeßt unb auf ein Sieb gelegt,
git Skitter fdjmort mau eine Heine geßadte
3roiebel, rüßrt etroas Wehl ba3U, oertodjt mit
33riil)roaffer unb 2—3 köffel Domatenpüree,
fügt ben Slofentobl bei unb läßt ißn 3uge»
bedt roeid) febmoren, oßne baß er 3erfällt.

SBatmcr ©emüfefalat. 1/2 ^ßfunb
gefdjälte Sellerie unb 1/2 ^funb gepußte gelbe
Sliiben roerben rol) gerieben unb in 40 ©ramm
Olioenöl mit etroas Sals unb 1 ©ßlöffel SBaffer
3ugebedt 1/4 Stunbe gebämpft. gn ber Schale
getodjte kartoffeln roerben noch roarm gefcßält,
in Sdjeiben gefdjnitten unb mit bem Saft
einer 3'Roue unb bem ©emüfebrei oermengt.
SBenit ber Salat 3U troden ift, fügt man ein
toenig b"&* gleifdjbrübe bei.

kinfen mit Sped. SSlan legt bie kin»
über Sladjt ein, to^t fie bann in toenig SBaffer
Vi Stunbe, gießt einige köffet gleifd)brül)e
ba3U, rottet unb tod)t fie oollenbs roeieß. Die
kinfen roerben in eilte große, tiefe SMatte
angeridjtet unb gitterartig mit gebratenen Sped»
ftreifen »ersiert.
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Handarbeiten.
Warme Mädchenmütze,

die durch das verwandte Material auch äußerst
praktisch ist, läßt sich leicht und schnell selbst her-
stellen,

25 Gramm schwarzes kunstseidenes Garn und
20 Gramm farbige Angorawolle sind dazu not-
wendig. Wir beginnen oben in der Mitte der

Mütze mit der Arbeit, indem wir von dem schwor-

zen kunstseidenen Garn vier Luftmaschen zu einem

Ring zusammenschließen. Diesen füllen wir ganz
dicht mit 12 festen Maschen aus und häkeln dann
auf d'ese festen Maschen fortlaufend schnellen-

hausartig feste Maschen unter ständiger Zunahme.
Diese erreichen wir, indem wir ab und zu zwei
feste Maschen in die darunter liegende häkeln.
Wichtig ist dabei, daß wir beim Häkeln stets nur
in die innere Schlinge stechen, damit ein Rändchen
entsteht.

Haben wir nun das Deckelchen der Mütze so groß
gehäkelt, daß der äußere Rand 94 Maschen be-

tränt, so nehmen w'r mit vier Stricknadeln die

Maschen auf und stricken abwechselnd mit der

Angorawolle und dem kunstseidenen Garn je fünf
Runden eine Masche rechts und eine Masche links,
bis wir den fünften Angorowollstreifen gearbeitet
haben, mit dem die Mütze abschließt. Es ist zu
beachten, daß wir beim Stricken der rechten Masche
nicht wie üblich in die vordere, sondern in die hin-
tere Schlinge einstechen.

Die Größe dieser Mütze ist für ein Ivjähriges
Mädchen gedacht. Natürlich können wir sie auch

größer oder kleiner arbeiten. kck. Lest.

Von der kommenden Mode.
Es heißt, sich rasch um- und einstellen auf

die neue Mode, Sie forciert das Tempo, sie

will Arbeit schaffen! Während wir im Februar
schon Strohhüte in den Schaufenstern bewun-
dern konnten, erschienen die ersten Filzmodelle,
als die Sonne noch heiß vom Spätsommer-
Himmel schien. Die Mode wechselt, und doch
ist ihr ein gewisses Schema eigen. Was die
Hüte anbelangt, so treffen mit prompter Sicher-
heit zuerst die koketten Filzmodelle ein, die prä-
destiniert scheinen als Reisehütchen für Hoch-
zeits- und Herbstreis«. Sie sind Heuer klein,
mit und ohne Rand und werden entschieden
weniger schräg getragen als bisher, — denn
schräger war schon gar nicht mehr möglich! Der
moderne Hut lanciert auch gleich die modernen
Farbtöne. Alle Nüancen von Braun, vom

dunkelsten Chocolat bis zum gelbbraunen Bier
sind vertreten. Neu ist ein warmes Weinrot
und das kleidsame Kornblumenblau. Was die
Garnitur anbelangt, so kommen höchstens be-
scheidene Federn, Band und Simili-Agraffen
in Betracht. Für den Uebergang liebt man
auch Toque und Mützen, aus anschmiegenden
Federn hergestellt. Später wird sich endlich
der seit einigen Saisons prophezeite und nie
richtig aufgenommene Samt behaupten. Im
Winter wird man sehr viel geschickt gearbeitele
Hutmodelle aus Samt und Panne sehen. Daß
da auch gleich Kleider aus diesem Material
aufkommen, ist selbstverständlich. Der Schnitt
der neuen Kleider ist sehr hübsch. Man ver-
breitert die Achsellinie durch allerlei Schikanen,
kreuzt die Kragen, imitiert Militäruniforme»
durch entsprechend aufgenähte Knöpfe, verwen-
det Seiden- und Wolldreiecktücher als Garnitur,
rafft breite Seiden- und Samtgllrtel, setzt da
und dort eine lustige Masche auf, verziert
mit ganz bunten Bordllren und Garniturstofsen,
gibt durch Pelz- und Plüschstreifen eine winter-
liche Note und näht hübsche Kragen aus Spitzen-
oder Stickereistoff auf. Einfarbige Stoffe do-
minieren. Man setzt die Taille wieder etwas
tiefer, die Rocklänge bleibt. Puff- und Schi»-
kenärmel werden aus Eroßmuttsrs Zeiten her-
vorgeholt. Die Mäntel fallen durch den fast
durchwegs kreuzweise geschlungenen Kragen auf.
Die Stoffe sind schwer, weich, von dunkler
Farbe und lassen sich zu kleidsamen, auf Taille
gearbeitete Modelle verarbeiten. Das Jacken-
kleid bleibt ausgesprochene Uebergangsgarderobe.
Nach längerer Pause gehört auch grau, silber-
und müusegrau wieder zu den Modefarben. Das
schon oben erwähnte Weinrot soll langsam zu
violett überleite», ob es wahr ist, wird die
Zeit zeigen. Kurze Plüschjäckchen kleiden sehr

gut, bevor der Pelzmantel in Aktion tritt.
Vom Abendkleid ist nicht viel zu sagen, trotz-
dem es sehr elegant, sehr pompös, sehr kleid-
sam wirkt. Der Schnitt ist alles, die Farbe
ist hell, oft weiß. Der Rllckenausschnitt ist
bei seiner größten Größe angelangt, man ca-
chiert ihn höchstens mit kreuz- oder gitterartigen
Seidenstreifen.

Die heutige Mode verdient ein Lob, sie hat
für Junge und Alte, für Dicke und Dünn«,
für Blonde und Schwarze etwas in Bereitschaft,
an uns Frauen liegt es nun, richtig auszu-
wählen. Ita.

Praktische Ratschläge

Zur Pflege unserer Hände.

Um die Haut der Hände frisch und ge-
schmeidig zu erhalten, wird jeden Abend eine

Mischung von Elyzerin, wenig Zitronensaft und
etwas Parfüm eingerieben, worauf die Hände
über Nacht mit Handschuhen aus weichem, gut
ausgewaschenem Leder bedeckt werden.

Gegen Frostbeulen reibt man täglich, auch

während der wärmeren Jahreszeit, guten Spi-
ritus oder Kölnisch Wasser ein.

Hat man einen Ausschlag an den Händen,
streicht man vor dem Waschen einen Brei von
Mandelkleie und Wasser ein und spült nach

5-10 Minuten mit frischem Wasser ab.

Gegen aufgesprungene Hände ist Honigwasser
(1 Eßlöffel Honig auf 1 Liter Wasser) das
beste Mittel. Man wäscht damit die Hände
und trocknet nur ganz leicht ab.

Gegen Schweißhände empfiehlt sich dreimal
tägliches Einreihen folgender Lösung: Salizyl-
säure 7,5 Borar 7,5, Borsäure, 2,0, Glyze-

rin 30,0, Alkohol 30,0 Gramm. Vorher werden
die Hände mit kaltem Wasser gewaschen.

Von Hausarbeit schmutzig« Hände werden
wieder weiß und weich, wenn man sie tüchtig
einseift, dann in Sägemehl taucht, leicht reibt
und mit lauem Wasser abwäscht.

Kalte Hände massiert man regelmäßig mit
Olivenöl, indem man von den Fingerspitzen
gegen das Handgelenk streicht.

Warzen verschwinden, wenn man sie öfters mit
einer starken Sodalösung bestreicht und diese
eintrocknen läßt.

Spröde, brüchige Fingernägel bestreicht man
hie und da mit Olivenöl.

Erfrorene Haut bepinselt man mit einer Mi-
schung von 200 Gramm Terpentinöl, 2V Gramm
Kampfer und 5—8 Tropfen Eukalyptusöl.

ttk.
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Wintergemüse.

Schwarzwurzelgemüse. Die Wurzeln
werden geputzt und, damit sie nicht braun wer-
den, sofort in kaltes, mit einem Löffel Mehl
und etwas Essig verquirltes Wasser gelegt, her-
ausgenommen, abgetropft, in ungefähr 3—4
Zentimeter lang« Stücke geschnitten und in
schwach gesalzenem Wasser weichgekocht. Un-
indessen läßt man Butter heiß werden, rührt
darin Mehl gelb und verkocht es mit 1/4 Liter
Milch oder Rahm, Brühwasser und Gewürz
zu einer sämigen Sauce. Man läßt darin die
Wurzeln aufkochen und fügt zuletzt etwas Zitro-
nensaft bei.

Weißkabis mitAepfeln. Man gibt
den gehobelten, gewaschenen, weißen Kabis in
heißes Fett aufs Feuer, fügt Salz, wenig
Pfeffer und 2—3 verschnittene, geschälte saure
Aepfel bei und dämpft dann gut zugedeckt
das Gemüse 1 Stunde.

Rotkabis mit Kastanien. Ein Tel-
ler voll eingeschnittene Kastanien kocht man in
Wasser 20 Minuten und schält sie. Roter Kabis
wird gehobelt, in Fett aufgesetzt, gesalzen, mit
den Kastanien 1/4 Stunde vor dem Anrichten
vermengt und weichgedämpft, wie der weiße
Kabis.

Rosenkohl mit Tomatensauce.
Der gerüstete Rosenkohl wird 10 Minuten in
Salzwasser gekocht und auf ein Sieb gelegt.
In Butter schmort man eine kleine gehackte

Zwiebel, rührt etwas Mehl dazu, verkocht mit
Brühwasser und 2 3 Löffel Tomatenpüree,
fügt den Rosenkohl bei und läßt ihn zuge-
deckt weich schmoren, ohne daß er zerfällt.

Warmer Gemüsesalat. 1/2 Pfund
geschälte Sellerie und l/z Pfund geputzte gelbe
Rüben werden roh gerieben und in 40 Gramm
Olivenöl niit etwas Salz und 1 Eßlöffel Wasser
zugedeckt l/4 Stunde gedämpft. In der Schale
gekochte Kartoffeln werden noch warm geschält,
in Scheiben geschnitten und mit dem Saft
einer Zitrone und dem Gemüsebrei vermengt.
Wenn der Salat zu trocken ist, fügt man «in
wenig heiße Fleischbrühe bei.

Linsen mit Speck. Man legt die Lin-
über Nacht ein, kocht sie dann in wenig Wasser
l/4 Stunde, gießt einig« Löffel Fleischbrühe
dazu, würzt und kocht sie vollends weich. Die
Linsen werden in eine große, tiefe Platte
angerichtet und gitterartig mit gebratenen Speck-
streifen verziert.
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